
 

 

1. Ort und Zeitpunkt des Erscheinens 

50 Jahre Glauben und Kirchenverfassung Lausanne 1927-1977, Ökumenische Rundschau, 
Sonderdruck aus Heft 3, Juli 1977, Vorwort 249-250.  

Anhang: Jubiläumsbroschüre von Glaube und Kirchenverfassung mit Vorwort von Lukas Vischer. 

2. Historischer Zusammenhang  

Der Ökumenische Rat der Kirchen in Genf entstand 1948 durch die Vereinigung der Bewegung für 
Praktisches Christentum mit der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung. Erstere förderte die 
praktische Zusammenarbeit der Kirchen, um Einheit zu ermöglichen; letztere – 1927 gegründet - 
arbeitete für dasselbe Ziel an einer gemeinsamen spirituellen und theologischen Basis.  

Lukas Vischer wirkte von 1961 bis 1966 als Forschungssekretär und danach bis 1979 als Direktor der 
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung am Ökumenischen Rat der Kirchen. 

3. Inhalt 

Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung von 1927 in Lausanne war - nach 17 Jahren 
Vorarbeit - einer der ersten Versuche gewesen, Vertreter verschiedener christlicher Traditionen 
zusammenzubringen. Die Jubiläumsfeier von 1977 galt aber weniger dieser Geschichte als dem Ruf 
zur Einheit an die Kirchen heute. 

Drei besonders starke Eindrücke von der Feier: 

1. Das Bemühen der Kirchen um die Einheit stellt heute bereits eine gemeinsame Tradition dar. 
Auch wenn das Ziel in weiter Ferne liegen mag, hat das ökumenische Engagement doch den 
point of no return erreicht. 

2. Die Feier in Lausanne war ein Ruf zu gelebter Einheit: gemeinsam zu beten, Leben zu teilen, 
Zeugnis abzulegen und Zeichen wirklicher Solidarität zu setzen in dieser Welt der 
Zerrissenheit, der Ungerechtigkeit, der Gewalt und Unterdrückung. Die theologischen 
Gespräche müssen dazu dienen, jener Macht der Liebe freien Lauf zu verschaffen, welche 
durch die aus der Vergangenheit ererbten Unterschiede noch immer aufgehalten wird.  

3. Die Feier war darum ein Ruf, aus den bisher erreichten Ergebnissen die entsprechenden 
Konsequenzen zu ziehen. Die unerledigten Fragen lassen sich nur in der Gemeinschaft 
bewältigen.  

Die Kirchen zögern allerdings. Es ist, als ob sie sich vor der Einheit, die sie doch suchen, fürchteten. 
Darum erstaunt es auch nicht, dass sich heute in beinahe allen Traditionen Bewegungen bilden, die 
fast krampfhaft die Rückkehr in die vertrauten Gehäuse der eigenen Vergangenheit vollziehen 
möchten.  

Dennoch sprechen viele Zeichen dafür, dass die neue Gemeinschaft weit tragfähiger ist als die 
Zweifelnden vermuten. Die Gemeinschaft, die die Kirchen suchen, liegt bereits vor ihnen.  
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Die Feier in Lausanne war zugleich ein Ruf zu gelebter Einheit. Theologische 
Besinnung, Klärung der Unterschiede, geduldiges Aufarbeiten der Hindernisse, 
die der Einheit im Wege stehen. Gewiß, niemand wird bestreiten, daß diese An­
strengungen notwendig sind. Der Dialog zwischen den Kirchen darf aber nicht 
zum Selbstzweck werden. Er muß entschlossen der Gemeinschaft unter den Kir­
chen dienen. Christen verschiedener Traditionen muß der Weg geebnet werden, 
gemeinsam zu beten, zu leben und Zeugnis abzulegen. Die Reden, die in diesem 
Heft enthalten sind, spiegeln diesen Eindruck nur unvollkommen wider, ja er 
ist wohl durch das geschriebene Wort überhaupt nicht zu belegen. Er lag in der 
Atmosphäre der Tage. Die Hunderte von jugendlichen, die sich einfanden, um 
zu beten, zu singen, zu diskutieren; der Abend, zu dem Taize eingeladen hatte; 
der Nachmittag, der von ,der Bewegung der Focolari vorbereitet worden war; 
das unvergeßliche Spiel der „Gen Verde"; die Gottesdienste, die die „Interna­
tionale Okumenische Gemeinschaft" veranstaltet hatte - sie bezeugten alle jene 
unwiderstehliche Sehnsucht nach gelebter Gemeinschaft, nach Zeichen wirklicher 
Solidarität in dieser Welt der Zerrissenheit, der Ungerechtigkeit, der Gewalt 
und Unterdrückung. Die theologischen Gespräche müssen dazu dienen, der 
Macht der Liebe freien Lauf zu verschaffen, die durch die aus der Vergangen­
heit ererbten Unterschiede noch immer aufgehalten wird. 

Die Feier war darum auch ein Ruf, aus den bisher erreichten Ergebnissen des 
Dialogs die entsprechenden Konsequenzen zu ziehen. Gewiß, manches ist nach 
wie vor ungeklärt. Die ökumenische Bewegung steht in mancher Hinsicht noch 
am Anfang, und es wäre ein Leichtes, eine lange Liste von Fragen aufzuzählen, 
über die eine Verständigung erst noch erzielt werden muß. Diese weitere Arbeit 
kann aber nur geleistet werden, wenn die Kirchen anfangen, aus den bisher 
erreichten Ergebnissen die ersten Konsequenzen zu ziehen. Die unerledigten 
Fragen können nur in der Gemeinschaft bewältigt werden. Die Kirchen zögern 
aber. Es ist, als ob sie sich vor der Einheit, die sie doch suchen, fürchteten. Sol­
len sie wirklich aufbrechen in jenes unbekannte Land neuer Gemeinschaft? Wird 
der Boden ihren Schritt wirklich tragen? Es ist darum nicht verwunderlich, daß 
sich in beinahe allen Traditionen heute Bewegungen bilden, die fast krampf­
haft die Rückkehr in die vertrauten Gehäuse der eigenen Vergangenheit vollzie­
hen möchten. Viele Zeichen sprechen aber dafür, daß die neue Gemeinschaft in 
Wirklichkeit bereits weit tragfähiger ist, als die Zweifelnden vermuten. Wenn 
die Kirchen Entscheidungen fällen, werden sie nicht ins Leere fallen. Die Ge­
meinschaft, die sie suchen, liegt vielmehr bereits vor ihnen. 

Lukas Vischer 
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Der Oekumenische Rat der Kirchen entstand -im Jahre 
l948 durch die Vereinigung von zwei bis dahin unab­
hängig voneinander tätigen Bewegungen: ""Praktisches 
Christentwn" und "Glauben und Kirahenverfassung". 
Während die erste dieser beiden Bewegungen die Ein­
heit der Christen durch eine intensivere Zusamnen­
arbeit der Kirchen bei der Lösung der grossen sozi­
alen Probleme der Gegeru.Jar't fördern wollte , hatte 
es siah die zweite zwn Ziel gesetzt, diese Einheit 
durch die Schaffung einer gemeinsamen spirituellen 
und theologischen Basis zu ermöglichen .. Sie konku­
rierten nicht mit einander, sondern waren sich sehr 
wohl der Tatsache bewusst, dass sie einander er­
gänzten - ebenso wie sich -im Leben eines j eden Chris­
ten aktives Engagement und Reflexion, Kampf und 
Gebet ergänzen: das eine undenkbar ohne das andere. 

Vor 50 Jahren fand in Lausanne die erste Weltkonfe­
renz für Glauben und Kirchenverfassung statt. Zun 
Gedenken an dieses Ereignis sin:l für Pfingsten 1977, 
ebenfalls in Lausanne, eine Reihe von Veranstal­
tungen geplant. 

Die Lausanner Konferenz war ein spirituelles Er­
eignis ersten Ranges. Zun ersten Mal nach jahrhun­
dertelangen Kontroversen kamen hier 400 Delegierte 
aus 127 Kirchen zusarranen, un "darüber zu beraten, 
was uns gemeinsam ist und was uns trennt." Inter­
nationale Konferenzen waren damals durchaus keine 
Selbstverständlichkeit. Für viele der Teilnehmer 
war der Weg nach Lausanne lang und beschwerlich 
gewesen. Doch die Ueberzeugung, dass Orristus sie 
nach Lausanne gerufen hatte und der Wille, Busse 
zu tun für die Spaltung der Kirche und gemeinsam 
das Wort Gottes zu hören, gab ihnen allen Kraft 
und Mut. 

In seiner Eröffnungsansprache sagte der Initiator 
der Konferenz, der anglikanische Bischof Charles 
Brent: ''Orristus fordert uns auf, unsere Vorurtei-
le zun Schweigen zu bringen, nicht zu sehr an un­
seren eigenen Meinungen zu hängen, auf das, was 
des anderen ist, zu sehen, als wäre es das Unsere, 
und zwar ohne unsere innersten Ueberzeugungen ab­
zuschwächen oder in unserer Treue gegen Gott zu 
erlahmen.~ s _kann geschehen, ~d e~ mu~ ~escheh~n." 
Im abschliessenden Bericht der Konferenz heisst es: 
"Wir wissen, dass wir ein und denselben Christus 
lieben und dass wir ein und demselben Reich die­
nen, und dies fühlten wir vor allem dann, wenn wir 
gemeinsam sangen und beteten." Diese tiefe spiri­
tuelle Erfahrung ist später als der "Geist von 
Lausanne" bezeichnet worden, und es ist eben dieser 
Geist, der der Bewegung für Glauben und Kirchenver­
fassung die Kraft zur Fortführung der in Lausanne 
begonnenen Arbeit verliehen hat. 

Die erste Lausanner Konferenz hatte sich mit sieben 
grossen theologischen Problemen befasst und die 
Ergebnisse ihrer Diskussion in sieben Abschluss­
berichten zusamnengefasst. Es gelang ihr allerdings 
nicht, die bestehen:len Divergenzen zu überwinden, 
und so sind die sieben Berichte nicht zu Unrecht 
als "Abbilder der Uneinigkeit" bezeichnet worden. 

Andererseits Jedoch unternahnen die Delegierten 
damals die ersten Schritte zu einer gemeinsamen 
Reflexion, die nie mehr aufhören sollte. \'ob stehen 
wir heute, ein halbes Jahrhundert danach? Welche 
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1. Unfang der Bewegung. Trotz der beein:iruckenden 
Teilnehmerzahl war die Lausanner Konferenz nicht 
repräsentativ für die Gesamtkirche. Nur wenige Or­
thodoxe waren vertreten und die katholische Kirche 
hatte die Teilnahme abgelehnt. Die Probleme der jun 
gen Kirchen wurden zwar angeschnitten, jedoch nicht 
wirklich diskutiert. Heute ist die Bewegung bei wei 
tem repräsentativer für die gesamte Christenheit. 

Z. Zur Eröffnung der Konferenz hatte Charles Brent 
gesagt: "Lasst uns das Ziel der Einheit fest in un­
seren Herzen bewahren und alle Christen, -welchen 
Namen sie auch tragen, als geliebte Brüier betrach­
ten. Nur dadurch, dass wir so die Einheit üben I Werl 
wir sie gewinnen." Im Laufe der Zeit haben die Kir­
chen gelernt, diese Einheit zu üben, und so besitze 
sie heute bereits eine gewisse ·~radition der Ge­
meinsankeit" 

3. Die Einheit, die wir suchen. Die erste Lausanner 
Konferenz war noch nicht in der Lage, in bezug auf 
das Wesen der Einheit, zu der die Kirchen berufen 
sind, eine Uebereinstirnmung zu erzielen. Heute sind 
wir einer gemeinsamen Konzeption sehr viel näherge­
kamnen. In mehreren Etappen ist es der Kommission 
für Glauben und Kirchenverfassung gelungen, eine 
gemeinsame Beschreibung der ''Einheit, die wir suche! 
auszuarbeiten. Auf der Vollversarraniung des OektJne­
nischen Rates der Kirchen in Nairobi 1975 wurde 
diese Einheit als ''konziliare Gemeinschaft" definierl 
lhn die Einheit des Leibes Orristi sichtbar zu mache1 
müssen die Kirchen in der Lage sein, sich in einem 
tmiversalen Konzil zusamnenzufinden. Hierbei geht 
es nicht un Uniformität, sondern um organische Ein­
heit, die es ihnen erlaubt, gemeinsam zu handeln 
und damit gemeinsam Zeugnis abzulegen von Jesus 
Christus 

4. Sakramente tmd .Amt.Die Konferenz vn 1927 stiess 
in diesem Bereich auf unüberwindliche Differenzen. 
Dank geduldiger Arbeit und beharrlicher Bemühungen 
konnte die Konmission für Glauben und Kirchenver­
fassung im Jahre 1974 die drei sog. Konsensustexte 
veröffentlichen, die in bezug auf viele bislang 
kontroverse Fragen einen erstaunlichen Grad- an 
Uebereinstimmung aufweisen. Die Vollversanunlung 
hat diese Texte allen Mitgliedskirchen des OektJne­
nischen Rates mit der Bitte un Stellungnahne zuge­
leitet. Die eingegangenen Annorten werden auf einet 
Konsultation in der Woche nach Pfingsten erörtert 
werden 

Die Liste der konkreten Ergebnisse könnte noch fort· 
gesetzt werden. Wichtig ist jedoch auch die Frage, 
inwieweit die Kirchen die Instrunente, die ihnen 
zur Verfügung gestellt werden, zur Anwerrlung brin­
gen. Die Gedenkfeier in Lausanne-soll uns Gelegen­
heit sein, die Friichte unserer Arbeit in die Hände 
Gottes zu legen. Es soll keine Feier von Veteranen 
werden, die nur in die Vergangenheit zurückblicken, 
sondern eine Versammlung des Gebets für die Verwirk­
lichung der Einheit, die wir suchen. Wird der Geist 
von Lausanne wieder lebendig werden? Werden die 
Kirchen sich einander eröffnen? 

Lukas Vischer 
Direktor der Kommission 
für Glauben und Kirchen­
verfassung 



(1951) Rund 400 TeiZneroner aus 127 Kirahen waren 1927 auf der Konferenz von Lausanne anwesend. 

GLAUBEN UND KIRCHENVERFASSUNG: 

SEIT FUENFZIG JAHREN IM DIENST DER EINHEIT 

Es war im So,r,ner Z9 27 in Lausanne.: zum ersten \f a Z kamen rund 400 De legierte aus l27 Kirchen zu einer 
G ipfeZkonferenz über Fragen der Einheit zusammen, 'r Zauben und Kirchenverfassung wurde geboren. Dieses 
historische Ereignis von dem nur noah wenige heute wissen, wird hier vom Leiter der Abteilung fürMission 
und Oekumene im Oberkirahenrat der badisahen Landeskirahe, KARL-CHRISTOPH EPTI!G, kurz skizziert. 

Man möchte das heute kaun glauben, Aber noch am 
Anfang dieses Jahrlumderts war ein Gespräch 
zwischen den christlichen Kirchen über lehnnässige 
Gegensätze oder trennen:le Fragen der Kirchenverfas­
stmg kaun möglich, 

Als im Jahre 1910 die Weltmissionskonferenz in 
Edinburgh die Verantwortlichen aller damals wich­
tigeren Missionsgesellschaften versammelte, be­
schränkten sich die Vertreter der verschiedenen 
kirchlichen und christlichen Gnmdhaltungen in den 
Verhandhmgen auf das Gebiet der gemeinsamen Fra­
gen und Probleme: Die Mission tmter den nichtchrist­
lichen Völkern. 

Differenzen in theologischen und Kirchenordntmgs­
f~gen wurden nicht besprochen und verhamel t und 
dies wurde schon im voraus allen Teilnehnern offi­
ziell garantiert. 

Der Starter war Brent 

Einan Teilnehmer dieser Konferenz dem Missions­
bischof der amerikanischen Protestant Episcopal 
Cliurch, rnARLES HENRY BRENf liess diese Ein­
schränkung keine Ruhe. Nach'der Rückkehr in die 
Vereinigten Staaten wies er in Berichten und Arti­
ke~ darauf hin, dass die notwen:lige Einheit tmter 
Cliristen nur erreicht werden könne wenn man über 
die Gegensätze zu reden bereit sei: 

Erstmals am 3, September 1910 veröffentlichte Brent 
in einan Wochenblatt seiner Kirche Folgerungen aus 
dieser Einsicht:" ••• Fragen über das Ihgma und seiner 
Begrenztheit, den Charakter der Autorität, den 
Rahmen in welchem die Kirche ihre Aufsicht aus-
führt •••• müssen auf einer reprensentativen Kon­
f~renz besprochen werden,die im gleichen wohlge­
SlJUlten imd wahrheitssuchen:len Geist , der die Ge­
spräche in Edinburgh kennzeichnete, noch zu ge-
s~al ten ist... Der Tag ist nahe, an welchem die 
Kirchen auf einer Weltkonferenz diese Fragen be­
sprechen müssen." 

Bei dem alle drei Jahre tagen:len Generalkonvent 
(General Convention) seiner Kirche erreichte er 
es mit an:ieren Delegierten zusarranen, dass von der 
Protestant Episcopal Cliurch eire Kanmission mit 
dem Auftrag eingesetzt wurde, eine Konferenz über 
Glauben tmd Kirchenverfasstmg herbeizuführen und 
zur Vorbereitung alle christlichen Kirchen der 
Welt einzuladen. 

Dieser Beschluss stellt den entscheiden:len Impuls 
für das ökt.menische theologische Gespräch dieses 
Jahrhunderts dar und begründete die Bewegtmg für 
Glauben und Kirchenverfasstmg. 

In den folgerrlen zehn Jahren (1910 - 1920) ver­
su:hte die eingesetzte Karmission durch persönli­
che und briefliche Kontakte zuerst in den Verei­
nigten Staaten, dann in Grossbritannien und der 
übrigen Welt das Interesse an dem Vorhaben zu 
wecken. Bei den teilweise mühsamen und viel Geduld 
erfordernden Kontaktaufnahnen zu Kirchen und ein­
zelnen Persönlichkeiten muss vor allem die ehren­
amtliche Tätigkeit des Sekretärs der Kamnission, 
des Bostoner Rechtsanwalts ROBERT HALLO\'ELL GARDINER, 
erwähnt werden. 

Sie waren fast alle dabei 

Er war von der Notweooigkeit des Gesprächs zwischen 
den Kirchen über Fragen der Lehre und der kirchlichen 
Ordntmg zutiefst durchdnmgen und hat unennildlich 
das Zustan:iekanmen der Konferenz gefördert. Dabei 
war dem l.aien Gardiner im Blick auf theologische 
Bemillumgen wichtig, dass die Laien Ernst gencmnen 
werden. Bei seinen Tode im Jahre 1924 konnte Bischof 
Brent ohne Uebertreibtmg sagen, ''dass es keine 
Kirche der Olristenheit gibt, gross oder klein, 
alt oder neu, die seinen Nanen nicht kennt und sich 
seiner hohen Seele nicht verwan:lt fühlt." 



Als van 3. - 21. August 1927 etwa 400 Delegierte 
aus 127 christlichen Kirchen in die Stadt lausanne 
am Genfer See zur ersten Weltkonferenz für Glauben 
tmd Kirchenverfassung kamen, war danit der 1,:iipfel­
ptmkt" einer siebzelmjährigen Vorbereitungszeit er­
reicht. Charles Henry Brent tmd Robert Hollowell 
Gardiner waren in diesen Jahren die besonderen Weg­
bereiter gewesen. 

Die Verhandhmgen der Themen (Das Wesen der Kirche, 
Das gemeinsame Glaubensbekenntnis der Kirche, Das 
geistliche /mt der Kirche,Die Sakranente, Die Ein­
heit der Christenheit und das Verhältnis derbe­
stehenden Kirchen zu ihr) beschränkten sich bei der 
Weltkonferenz in Lausanne 1927 weitgeheni auf gegen­
seitige Darstelhmgen lmd Ausfühnmgen zur jeweilig 
eigenen Position. 

Auch als bn Jahre 1920 auf einer Vorkonferenz in 
Genf die weitere Vorbereitung einem internationalen 
und interkcmfessionell zusami.engesetzten Fortsetz­
tmgsausschuss übertragen wurde, blieb das so. 

Es ist vor allem ihren selbstlosen Einsatz zu dan­
ken, dass sich zur Weltkonferenz in Lausanne 1927 
erstmals nach Jahrhunderten Vertreter der verschie­
denen Konfessionsfanilien tmd fast aller christli­
chen Traditionen (nur die rcinisch-katholische Kirche 
konnte sich zu einer Teilnahne nicht entschliessen!) 
zum Gespräch Uber theologische tmd zwischenkirchliche 
Fragen versa1JI1elten. 

Keine Angst vor Kontrovers-Themen 

Das kirchengeschichtliche Ereignis bestani darin, 
dass überhaupt aus aller Welt gewichtige Theologen 
tmd Kirchenführer zus.mnenkanen, lll1 im Interesse 
christlicher Einheit einanier zuzuhören und mitein­
anler ilber Gemeinsamkeiten tmd Unterschiede in Fra­
gen des Glaubens und der Kirchenverfasstmg zu 
sprechen und so Einigendes tmd Trermenies in schrift­
lichen Berichten festzuhalten. Den in Iausanne ver­
sanmelten galt die geistliche Gemeinschaft, der 
''Calference Spirit" und das gemeinsame Gebet, zu 
dem erstmals bn Jahre 1918 alle Kirchen durch den 
Aufruf zu einer ''Woche des Gebets für die Einheit" 
enntmtert wurden, als entscheidende Erfahnmg, die 
in der Geschichte der Bewegµng für Glauben und 
Kirchenverfasung inmer wieder neu bedeutsan wurde. 

Die Lausanner Konferenz von 1927 ist ein Ausdruck 
des wachsenden Bewusstseins in den christlichen 
Kirchen, die Einheit als den Willen des Herrn an­
zuerkennen und sich deshalb gemeinsam um theologische 
und zwischenkirchliche Problene zu benilhen, da nur 
in einer sichtbaren Einheit die missionarische 
Aufgabe wirksam erfüllt und die Fülle christlicher 
Wahrheit vemcmnen werden kann. 

Die Bewegung für Glauben md Kirchenverfassung ist 
eine Antriebskraft des ökunenischen Dialogs ge­
worden. Das Stadiun der ersten Weltkonferenz in 
Lausanne 1927 ist überwunden. Heute sinl die ge­
meinschaftliche theologische Arbeit tmd das offene 
Gespräch zwischen den Kirchen selbstverständlich. 

Karl-Oiristoph Epting 
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KIRCHEN 

KONFLIKTE 

KONSENSUS 

Der anglikaniache Bischof OLIVER TOMKINS berichtet 
hier aber die Auf gaben und Bestrebungen von Glauben 
und Kirchenverfassung machen 1927 und 1961. Mit 
den 60er Jahren kam ein neues Konzept der Einheit 
auf; viele orthodou Kirchen IJU?'den in Neu Delhi 
Mit glied des OeRK. Und die Katholische Kirohe be­
reitete sich auf den Zllleiten Vatikanischen KonBiZ. 
vor. Oliver Tomkina hat diese Bnwicklungen mit­
erlebt . Von 1945 an war er Leiter des Sekretal'iata 
von Glauben und Kirchenverfassung. Von 1953 bis 
1965 war er Vol'8it.11ender dieser Konrirission. 

Wir sprechen von der Bewegung für Glauben und 
Kirchenverfassung und dies zu Recht, deJUl hier ist 
tatsächlich etwas in Bewegmg geraten. Dies ist 
das eine, was am Vorabend des SO. Jaln-estages der 
ersten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas 
smg, die 1927 in lausanne stattgefunden hat, hervo 
gehoben werden muss. Das andere ist, dass so viele 
Themen, die bereits von den Grün:lern diskutiert 
wurden, heute inmer noch diskutiert werden, so 
dass man sich fragen muss: Wieviele greifbare Er­
gebnisse sind denn eigentlich in diesem halben 
Jahrhundert auf dem Weg zur sichtbaren Einheit er­
zielt worden? Trotz dieser etwas skeptischen Fra­
ge werden wir aber noch feststellen lcönnen, dass 
sich Glauben und KirchenverfäsSlDlg in den vergan­
genen SO Jahren tatsächlich vorwärtsbewgt hat. 

Zunächst sollten wir vielleicht erst einnal fragen. 
Was ist die Bewegung für Glauben und Kirchenver­
fassmg? Hierzu muss als erstes gesagt werden, dass 
ebenso, wie die ökunenische ßeweglD'lg mehr ist als 
der Oela.menische Rat der Kirchen, auch die Bewe­
gmg für die Einheit der On-isten in den heute 
getrennten Kirchen mehr ist als die Organisation, 
die in Lausanne ihren Anfang nahn. Mit an:leren Wor 
ten: Genauso, wie der OeRK den fonnalen Aspekt der 
öla.menischen Bewegtmg darstellt, das äusserlich 
sichtbare lnstnlllent ist, mit dessen Hilfe die 
Kirchen versuchen, Zeugnis van Evangelim für den 
ganzen Menschen und die ganze Welt abzulegen, ist 
Glauben und KirchenverfasSlDlg das fonnale Instru­
ment, mit dessen Hilfe die Kirchen die sichtbare 
Einheit zu verwirklichen trachten, die Gottes Will 
für seine KiTChe ist. 

Die Kirchen zum Gesprich filhren 

Glauben und KirchenverfasSlDlg - von Anfang an wur­
de Joh. 17 als biblische Grundlage der Arbeit be­
tnchtet: Jesus bittet danm, dass seine Jünger 
eins sein mögen, damit die Welt glaube. Und diese 
Einheit wird eine Einheit fo Heiligkeit und Wahr­
heit sein. Deshalb ist es wichtig, sich daran zu 
erinnern, dass Mission und Erneuerung, die vcn der 
Einheit nicht getrennt werden können, von Anfang 
an in den Au{gabenbereichvon Glauben und Kirchenve 
fassung mit hineingencmnen wrden. 



Die spezifische Aufgabe von Glauben und Kirchenver­
fassung war es, "die Kirchen aus ihrer Isolierung 
heraus und ztmt Gespräch zu führen". Der fonnale, 
gemeinsame Beitritt der Kirchen war es, der der Be­
wegung ihren spezifischen Charakter und den Welt­
konferenzen ihre Autorität verlieh. 

Ihrin lag das grosse Verdienst der Konferenz von 
Lausanne 1927. Es war ihre erklärte Absicht gewe­
sen, sowohl die Unterschiede als au::h die Ueberein­
stimnungen ohne Einschränkungen zu protokollieren. 
''Mit funk gegen Gott freuen wir uns der erreichten 
Verständigung.Auf das, worin wir einig sind, bauen 
wir weiter. Wo die Berichte aber Differenzen ver­
zeichnen, da möge man - und wir rufen die ganze 
christliche Welt dazu auf - die widerstreiten:len 
Meinungen, wie sie zur Zeit vertreten werden, einer 
ernsten Nachprüfung unterziehen tmi in dem Bemühen 
nicht erlahmen, die in Gottes Gedanken vorhandene 
Wahrheit zu finden, auf welche die Einheit der Kirche 
sich gründen muss." 

Die unennüdlichen Bemühungen, die hier gefordert 
werden, kennzeichneten die Arbeit von Glauben und 
Kirchenverfasstmg zwischen zwei Weltkonferenzen. 
In Lausanne wurden ein Fortsetzungsausschuss und 
ein Sekretariat gebildet, die dafür sorgen sollten, 
dass die Kirchen ihr Versprechen auch einhielten, 
Die sechs Berichte an die Konferenz wurden den 
Kirchen zun Studitnn vorgelegt. Dr. Leonard 1-bdgson 
begann seinen langjährigen Dienst für Glauben tmi 
Kirchenverfassung mit der Herausgabe von Convictions, 
einer Zeitschrift, in der die Kirchen mit ihren 
Uebereinstimntmgen tmd Unterschieden konfrontiert 
Wlll'den. Hiennit begann die Arbeit "hinter den Ku­
lissen", die 1937 zur zweiten Weltkonferenz in 
&:linburgh führte. 

Laborarbeit für einen Konsensus 

Ich habe oft gedacht, dass sich die Arbeit der Theo­
logen von Glauben und Kirchenverfasstmg mit der von 
still im Labor arbeitenden Wissenschaftlern ver­
gleichen lässt. In beiden Fällen handelt es sich 
un eine relativ kleine Zahl von Leuten, über deren 
Arbeit die breite Oeffentlichkeit nur sehr wenig 
weiss. Und plötzlich ist - im Falle der Wissen­
schaftler - eine neue Erfindtmg auf dem Markt, wird 
im Katalog von Neckennann oder Quelle eine neue 
Ktmstfaser angeboten, und nur wenige wissen, dass 
M:mate oder sogar Jahre der Forschung dahinter 
stecken und wahrscheinlich mehrere Länder zusarmnen­
gearbeitet haben. 
Dies trifft auch auf die Beziehtmgen zwischen den 
Kirchen zu.So wurde zun Beispiel auf der zweiten 
Konferenz zehn Jahre später eine Erklänmg über 
"Die Gnade unseres Herrn Jesus Cllristus" von der 
ganzen Versaimnltmg mit einstimmiger Begeistenmg 
angenormnen. Diesem Augenblick aber waren Jahre der 
geduldigen Arbeit und Erklärungen vorausgegangen, 
von denen eine 1931 erschienene unfangreiche Essay­
sanmltmg zeugt, die zun Vorbereitungsmaterial für 
&:linburghl937 gehörte. 
Merkwürdigenv-eise aber betraf die grösste Streit­
frage während dieser Konferenz eine Angelegenheit, 
die mit dem eigentlichen Progrannn von Glauben und 
Kirchenverfassung gar nichts zu tun hatte, nämlich 
den Vorschlag zur Gründung eines Oekunenischen Rates 
der Kirchen!Es handelt sich dabei allerdings un eine 

folgenschwere Entscheidung, weil dadurch die Auto­
nanie der Bewegung für Glauben und Kirchenverfas­
sung beendet wurde, die auf der ersten Vollversamn­
ltmg des Rates 1948 in /vnsterdam zur"OeRK-Kanmis­
sion für Glauben und Kirchenverfasstmg'' wurde. 

Es änderte sich aber mn- der Name, die .Aufgaben 
blieben dieselben. Die I. Sektion der Vollversamn­
ltmg in Amsterdam beschäftigte sich mit der "Kir­
che in Gottes Heilsplan" und verfasste einen Be­
richt, mit dem sie die Mitgliedskirchen veranlas­
sen wollte, sich eingehen:ler mit den Unterschie­
den auseinanderzusetzen, die sich hinter den tradi­
tionellen Etiketten wie "katholisch" und "evange­
lisch" verbargen. 

So begann im Rahmen des Gesantprogranms des OeRK 
die intensiven Bemühungen tm1 die Einheit, die offi­
ziell erst En:le 1975 auf der Fünften Vollversamnlung 
in Nairobi in der Verfasstmg des OeRK ihren schrift­
lichen Niederschlag fanden und dort nun an erster 
Stelle der Funktionen tmd Ziele des Rates genannt 
werden: "die Kirchen aufzurufen zu dem Ziel der 
sichtbaren Einheit im einen Glauben l.D'ld in der ei­
nen eu::haristischen Gemeinschaft ••• " 

J;, ,,,., .... J 

(1952) Wie ein Kind die Einheit sieht 

Dieser Grad der Verpflichttmg ist erst mit der Zeit 
konkret zun Ausdruck gekcmnen. Die Konferenzen für 
Glauben und Kirchenverfassung wollten ztmächst nicht 
mehr ttm, als die unterschiedlichen Auffassungen, 
die es innerhalb der Kirchen über "das Wesen der 
Einheit, die wir su::hen" gab, im Protokoll festzu­
halten. Imnerhin war es auf der dritten Weltkonfe­
renz 1952 in Lund schon möglich, folgenies auszu­
sagen: "Zusanmenfassend können wir sagen, dass das 
Wesen der Einheit, die wir erstreben, das einer 
sichtbaren Gemeinschaft ist, in der alle Glieder, 
die Jesus Cllristus als leben:ligen Herrn und Hei­
lani bekennen, einarrler anerkennen als solche, die 
ganz zu seinen Leibe gehören ••• " (Bericht über die 
Dritte Weltkonferenz. lund, S, 39.) 

Auf der Vollversanmlung in Neu-Delhi (1961) wurde 
dann eine Beschreibung der Einheit, die van Ar­
beitsausschuss für Glauben tmd Kirchenverfassung 
in monatelanger Arbeit erstellt worden war, ange­
nanmen und den Kirchen Zl.111 Studiun und zur ent­
sprechenien Beschlussfasstmg empfohlen. Dadurch, 
dass sie den festen Willen hatte, zu einer ver­
bindlichen .Aussage Uber die Einheit zu gelangen, 
ist die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung 
in ihren Bemühungen weitergekanmen. 

Oliver Tankins 
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DIE HINDERNISSE AUF DEM WEG ZUR EINHEIT SIND UEBERWINDBAR 

In den letzten zwanzig Jahren hat die Suche nach der Einhei t der Kirchen neue Impulse bekommen: die dritte 
VoUversamm~ung ~s Oekwnenisc~en ~ates in Delhi, und das zweite Vatikanum haben wesentlich da.zu beigetra­
gen. Heute 1,st d1,e Frage der E1,nhe1,t sowohl am Konferenzt isch der Theologen wie in Lokalkirchen Gemeinden 
und Gemeinschaften aktueZZ. ' 

Der amerikanische Theologe~~ la:ngjä1}riges _Mit glied der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung, 
ROBER'I' NELSON, untersucht e1,n1,ge der 8kumen1,schen Konvergenzen und Fortschritte die kennzei chnend für 
diese Jahre sind. ' 

lass wir leben können, setzt Leisttmgen voraus. 
Die meisten Menschen in tmserer technisierten 
Gesellschaft denken kaum je an die Tausende ande­
rer Menschen, vori deren Arbeitsleisti.mg wir abhän­
gig sind. Nahrung, Treibstoff, Wasser, Elektrizität, 
Zeittmgen, KonsLDngüter und staatliche Dienstleistun­
gen werden als selbstverständlich vorausgesetzt. 
Irgendwer kümmert sich schon darum; diese Gewiss­
heit ist alles, was wir brauchen. 

Dasselbe lässt sich von der Kirche und der ökt.une­
nischen Bewegtmg sagen. Die meisten Christen sind 
sich gar nicht bewusst, dass viele Männer und 
Frauen unablässig bemüht sind, die lebeooige Ein­
heit der Kirche Christi weiter auszubauen. Und doch 
setzen sie das Streben nach Einheit, von deren 
Notwendigkeit sie überzeugt sind, und die Anstren­
gi.mgen jener tmbekannten Oekumenisten als selbst~ 
verständlich voraus. Wer also kümmert sich dartm? 

Die Karmission für Glauben und Kirchenverfassung 
des Oekunenischen Rates der Kirchen nimmt sich 
neben den multinationalen Gesellschaften oder 
staatlichen Grossunternehntmgen relativ klein und 
unbedeutend aus. Die Zahl ihrer Mitglieder und 
Sympathisanten hat nie mehr als zwei- oder drei­
hundert betragen. Und doch ist es deren Hingabe 
und gelassener Beharrlichkeit zu verdanken, dass 
die Studien, Dialoge und Diskussionen, von denen 
die Einheit der Gemeinschaft aller christlicher 
Kirchen unserer Welt lebt, nie abgebrochen sind. 

Durchbruch in Delhi 

Das Problan der Trenntmg und Einheit der Kirche 
lässt sich auf zwei verschiedene Weisen betrach­
ten. 

Die spezifische fragt nach den Möglichkeiten, 
wie die wenigen grundlegenden Schranken zwischen 
den Lehren und Kirchenverfassungen tiberwt.mden wer­
den könnm, damit sich Baptisten, Anglikaner, 
Mennoniten, Katholiken, Lutheraner tmd Orthodoxe 
in ein und derselben geeinten Kirche firrlen. 

Die zweite Betrachttmgsweise ist allgemein: 
Wie gelangt man zur Einsicht, dass die Abschaf­
ftmg der traditionellen Spalttmgen zwischen 
den Denominationen tmd Konfessionen erst die Vor­
aussetzungen schafft für eine Erneuenmg von 
Glauben, Gottesdienst, Mission und Dienst der 
Kirchen in ihren spezifischen Kulturen und Ge­
sellschaften? 
Auf der Dritten Voll versamnltmg des Oekunenischen 
Rates der Kirchen 1961 in Neu Delhi sah es so aus, 
als ob der entscheidende Durchbruch zur Bewälti­
gtmg des spezifischen Problans geltmgen war. Die 
von der Vollversammltmg verabschiedete 'Erklärung 
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von Neu Delhi' legte erstmals die grundlegende 
Voraussetztmg für die Einheit der Kirche fest. Dass 
nämlich sichtbare Einheit als van Heiligen Geist 
übermitteltes Geschenk Gottes das Eins-Sein 
'aller an jedan Ort' in Glauben, Sakramenten, Mit­
gliedschaft, geistlichan Pmt und Dienst und Mission 
einschliesst. Es gab uns grosse Kraft, das Ziel 
unserer Einheitsbestrebungen so deutlich vor Augen 
geführt zu bekamnen. Noch aber blieb die Frage, wie 
das Ziel zu erreichen sei. 

Gleiche Sakramente für alle? 

Die in Neu Delhi festgelegten Bedingungen sind spä­
ter bei einer Reihe von Zusarranenkünften geprüft 
und für gültig befunden worden. Auch das Zweite 
Vatikanische Konzil liess sich bei der Reform der 
ränisch-katholischen Kircherrloktrin von dieser Er­
klänmg beeinflussen. In mehr und mehr Ländern, 
wo auf die organische Gemeinschaft zwischen den 
Denominationen hingearbeitet wird, sirrl die Anlie­
gen ebenfalls aufgegriffen und weiterentwickelt 
worden. Ebenso in Gesprächen zwischen den wel twei­
ten Konfessionsfamilien tmd im Dialog auf nationale1 
und lokaler Ebene. Kurz: die Konmission für Glau­
ben tmd· Kirchenverfassi.mg setzte 1961 eine Welle 
in Bewegtmg, die auch heute noch keineswegs verebbt 
ist : die Bewegung zur Einheit in diesen spezifischet 
Fragen ist in Gang gekonmen! 

Im Laufe der Jahre sind mehrere wahrhaft bemerkens­
werte und tmeIWclrtete Uebereinkaranen oder Beinahe­
Uebereinkarmen erreicht worden, Ztm Beispiel in 
Fragen der Taufe tmd der Hl. KCJllllunion (Eucharistie) 
In den 450 Jahren seit der protestantischen Refor­
mation haben diese Sakramente Christi des öfteren 
Anstoss zu Feindseligkeit und Zwietracht gegeben, 
statt der Versöhntmg tmd Einheit zu dienen. In den 
beiden letzten Jahrzehnten haben dann allerdings an 
verschiedenen Orten und llllter verschiedenen Unstän­
den Annäheri.mgen zwischen Bibelforschern, Theologen 
Geistlichen tmd Laien ZLDn Zweck einer sakramentalen 
Uebereinstirranung stattgefunden. 

Die Kormni ssion für Glauben und Kirehenverfassung 
hat die Ergebnisse unfangreicher wissenschaftlicher. 
und ekklesiologischer Studien gesanmelt und selbst 
wichtige 1.md konstruktive Arbeit geleistet. Darü­
ber hinaus veröffentlichte sie zwei denkwilrdige 
Dokunente, die von der Karmissionstagung 1974 in 
kcra (Ghana) überarbeitet und gebilligt wurden. 
Daraus geht hervor, wie weit die 'ökunenische An­
nähenmg' auf dem Weg zu der 'einen Taufe' und 
der 'einen Eucharistie' fortgeschritten ist, 



Dieser Erfolg wäre natürlich ausgeblieben, hätte 
man angesichts der traditionellen Streitfragen 
und Unstimnigkeiten keinen offenen Kurs eingeschla­
gen. Die Kommission steuerte denn auch heikle The­
men wie die Bedeuttmg der Gegenwart Jesu, Elemente 
der eucharistischen Liturgie tmd Unterschied zwi­
schen Kirrler- resp. Erwachsenentaufe ohne Unschwei­
fe an. Die Einigung wurde duICh die Tatsache er­
leichtert, dass die Gläubigen selbst weniger als 
froher auf die äusserlichen oder sekundären sakra­
mentalen Handltmgen fixiert sind. sondern vielmehr 
auf die Realität des auferstanlenen Herrn Jesu 
und seine rettenie Gnade, die durch die Sakramente 
vermittelt werden. 

Die Einigtmg in der Frage der Sakramente war fer­
ner den Studien zu verdanken, die sich von 1954 
bis zur Weltkonferenz für Glauben und Kirchenver­
fassung 1963 in Montreal mit der Kirche als der 
Verkörperung des Leibes Ou-isti auf Erden be­
schäftigten. 

Ein ähnlicher und verwandter Schritt vorwärts wur­
de au:h im Hinblick auf das kirchliche llllt getan. 
Normalerweise machen sich die Leute entweder über 
die Bischöfe und Diakone lustig oder aber sie 
schlagen die Hände über dem Kopf zusanmen, weil 
sie einer Uebereinstirnmtmg nicht die geringsten 
Chancen geben. Beides ist fehl am Platz. Das kirch­
liche Amt ist ein Geschenk Gottes und keine Annas­
stmg der Kirchen. Es ist in erster Linie das llllt 
des auferstandenen Jesus Christus, zweitens das 
gemeinsame llllt der Gemeinschaft der Gläubigen und 
drittens die ordinierten Aemter als Resultat einer 
historischen Entwicklung. In dieser einigenden Auf­
fassung ist au:h die Dreiteiltmg des Amtes in 
Priester/Pfarrer, Bischof und Diakon begriindet, 
von denai jeder seinen rechtmässigen Platz in ei­
ner geeinten Kirche hat. 

Einheit und gesamte Menschheit 

Dariiber hinaus hat die Kommission für Glauben und 
Kirchenverfassung seit 1964 immer wieder das The­
ma Frauenordination aufgeworfen und in den öla.mie­
nischen Kontext gestellt. Wie :irrmer hat sie dabei 
selbstverständlich dem Recht der Kirchen auf eine 
eigenständige Politik Rechnung getragen, 

Die neue Studie über die Geneinschaft von Frauen 
tmd Männern, die 1974 begonnen wurde, wird~ 
Diskussion über die Ordination ganz sicher neue Im­
pulse geben und darüber hinaus zun allgemeinen 
Verständnis von der Einheit der Kirche beitragen. 

Auf den Tagungen von Bristol (England, 1967) und 
Löwen (Belgien, 1971) beschäftigte sich die Kan­
mission mit den weitreichenden und vielfältigen 
Implikationen der Einheit, die über Belange der 
Lehre, der Sakramente und des kirchlichen Amtes 
hinausgehen. Diskriminienmg der Frauen in Kirche 
und ·Gesellschaft war ein Thema, das grassierende 
Uebel des Rassismus ein anderes. Und der Ungang 
resp. die Gleichgültigkeit gegenüber Behinderten 
war ein drittes. Die Theologie tmd die gesell­
schaftlichen Realitäten veranlassten die KCJ1111is­
sionsmitglieder in der Tat, sich mit der Einheit 
der Kirche vor dem Hintergrund der gesamten Mensch­
heit tmd der gesamten Schöpfung auseinanderzu­
setzen. 
Einige hegten die Befürchtung, dass man die Einheit 
der Kirche im Gewirr der Probleme zwischemensch­
licher Beziehungen und Schicksale aus den Augen 
verlieren könnte. Die Vierte Vollversammlung von 

Uppsala 1968 wicbnete sich nämlich nicht in erster 
Linie der Kirche, sondern der gesamten Menschheit 
(llinanun). Beitrag der Kanmission für Glauben und 
Kirchenverfassung zur Vollversarrmlung von Uppsala 
war eine klarere tmd breitere Definition der 'Uni­
versalität' als die bis dahin gebräuchliche Univer­
salität als die bis dahin gebräuchliche, Universali­
tät ist der Gradmesser unserer Lebenserfüllung in 
Christus, der Vollkamnenheit mseres Glaubens im 
Evangeliun, der Allgegenwart der Kirche in der Welt 
und der Ausdehntmg der Kirche in Zeit (Geschichte) 
und Raum (Irde) • 

Diese allgemeinen Betrachtungen trübten die spezi­
fischen über die Einheit der Kirche keineswegs. 
Sie sprachen vielmehr über die Richtigkeit der Tat­
sache, dass Jesus Ou-istus tmd die Kirche als Boten 
der kanmenden Einheit der Menschheit keine Ein­
schränktmg der Kraft tm::l des Unfangs des von Gott 
gegebenen tmd für lll1S ausersehenen Heils anerkennen. 

Es ist oft und ehrlich gesagt worden, dass Einheit 
tmd Mission untrennbar seien. Man mag diskutieren, 
dass das eine wichtiger als das andere sei - beweisen 

(1953) Vorbereitung zur orthodoxen Euaha:ristie 
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lässt es sich aber schwerlich. Wenn wir aber die Ele­
mente Glauben und Kirchenverfassung als 'Einheit' 
im engen Sinne begreifen, wie kann dann diese Ein­
heit der 'Mission' im weiten und vielfältigen Sinne 
dienen? 

Dies zu beantworten erforderte eine eingehendere 
Auseinandersetzung mit der grundlegenden Bedeutung 
des christlichen Glaubens an sich. Denn wie schnell 
lassen sich Einzelne, Gnippen, ja sogar ganze Kon­
fessionen von Problemen im Zusammenhang mit der 
strukturellen Einheit, Formen und Mission oder 
ganz einfach dem allgemeinen Schicksal des Menschen 
dennassen beeindrucken, dass sie die zentrale Reali­
tät des Glaubens - dass niinlich Gott in Jesus Orristus 
für ms handelt - aus den Augen verlieren. In dem 
kanplexen Netz menschlicher Kulturen und Gesell­
schaften dieser Erde ergeben sich aus dieser ein­
fachen Formel :immer neue Implikationen für .das Le­
ben der Kirche und die Mission. 

Um zu den Wurzeln unseres Glaubens•· zu gelangen, hat 
die Kamnission die Studien über die Autorität der 
Bibel, Bibelinterpretation (Henneneutik) und die 
Ueberliefenmg durch Tradition vertieft. Das moderne 
kritische Studiun der Hl. Schriften in der heuti­
gen Fonn hat sich auf alle Christen und Kirchen in 
der einen oder anderen Weise ausgewirkt. Viele von 
ihnen haben sich grosse Mühe gegeben, den bibli,­
schen Glauben so authentisch wie möglich wiederzu­
geben, indem sie die Botschaft der Bibel in der 
Denkart und Sprache unserer Zeit formulierten. Der 
christliche Glaube ist die frohe Botschaft des 
Wortes Gottes, ausgedrückt in der Sprache der 
Menschen, die von Generation zu Generation ver­
schieden ist. 

(1954) Jugendliahe in Taiz~ 
Suahe naah lebendigem Glauben 

8 

Aus dem gleichen Gnmd Wlternabn die Kanmission 
für Glauben und Kirchenverfassung ab 1973 ein 
grösseres Projekt über 'die Rechenschaft von der 
Hoffnung, die in uns ist ' , das auf der Fünften 
Vollversammlung des Oekunenischen Rats 1975 in 
Nairobi, Kenia, eine wichtige Rolle spielte und 
auch heute weiterentwickelt wird. Kurz gesagt 
geht es un folgendes: die Begriffe "ein Gott, ein 
Glaube, eine Hoffnung" bedeuten, dass sich die 
Christenheit auf das eine Evangeliun grtindet. 
Dieses Evange1iun wurde im Laufe der Zeit nach 
Massgabe der verschiedenen Sprachen, Philosophien, 
Kirchentraditionen und Gesellschaftstheorien neu­
fonnuliert, überliefert und verkündet. 

Die in vergangenen Jahrhunderten daninierende west­
europäische Theologie ist heute nicht mehr für 
alle Christen auf allen sechs Kontinenten mass­
gebend. Zu Qrristus bekennen sich inzwischen Men­
schen, die insgesamt mehr als eintausend Sprachen 
sprechen. Daraus ergibt sich eine reiche Vielfalt 
von Möglichkeiten, den Glauben zu interpretieren, 
den Gottesdienst zu feiern und zu missionieren. 
Uni doch ist es ein Glaube und eine Kirche. 

Ein Glauben - tausend Sprachen 

Zusarranen mit anieren Missionsprogranunen des Oeku­
menischen Rates der Kirchen dient die Studie heute 
den evangelischen Zielen der Kirchen. Sie liefert 
ferner den Beweis, dass echte Einheit keine Glei­
fönnigkei t und Uniformität bedeutet. Gewisse Krei­
se, die sich aus was für Grtinden auch :immer gegen 
die Kirchenunion wehren, werfen der Kcmnission für 
Glauben und Kirchenverfassung beharrlich vor, sie 
wolle eine ekklesioiogische und liturgische Unifor­
mität aufzwingen. 

Der Vorwurf ist gewichtig, aber falsch. In einer 
wahrhaft geeinten Kirche sollte Platz für eine brei 
te Vielfalt und mannigfaltige Ausübung der gott­
gegebenen Freiheiten sein und ist es auch. Wir be­
mühen uns gegenwärtig diese Ueberzeugtmg durch das 
Studiun des Konziliaritäts-Begriffs in die Reali­
tät unzusetzen. 
lhs Ziel der Einheit, wie es aus der Erklärung von 
Neu Delhi hervorgeht, bleibt gültig. Nicht wenige 
ähnlich orientierte Kirchen wie die anglikanische, 
methodistische, presbyterianische und die Kongre­
gationalisten haben in jüngster Zeit Schritte zu 
einer Union im Sinne von Neu Delhi unternOlllllen. 
Wie aber steht es un gänzlich verschiedene Kirchen: 
Können die Orthodoxen des Ostens, die verschiede­
nen Kirchen Afrikas, ränische Katholiken, Baptis­
ten, Pfingstler usw. auch zusamnenfinden? Wir sini 
überzeugt davon - sofern sie gemeinsam die prak­
tische Bedeutung und die Möglichkeit der Konzili­
arität entdecken. Gemeinsamkeit und Freiheit, eth­
nische und kulturelle Identität und christliche 
Identität, positive Irxlividualität und kirchliche 
Einheit sind für alle von uns, die wir Clll'istus 
bekennen, Zeugnis ablegen vor Ihn, Ihn anbeten, 
Ihm dienen und unser Leben nach Ihm ausrichten, 
überall erreichbar. 

Bischof Ch. Brent sagte bereits 35 Jahre vor der 
Gründung des OeRK: ''Wir müssen zur Einheit kamnen. 
Nicht un jeden Preis , aber ungeachtet jedweden 
Risikos. Nur eine geeinte Kirche darf den kcmn.en­
den Herrn Jesus empfangen, weil Er nur in einer 
geeinten Kirche wohnen kann." 

Robert Nelson 



DAS GEWISSEN DER OEKUMENISCHEN BEWEGUNG 

Der amer i kanische Theol oge JOHN DESCRNER von der Per kins Schoo l of Theology in Dallas (USA) wnreisst hier 
die Kernaspekte der Arbeit der Kommission für1 lauben und Kir chenverfassung. Er ist seit Jahren eines der 
hervorragenden~ itgl ieder dieser Kommission des Oekumenischen Rates der Kirchen, 

Vor mehr als 50 Jahren gab es noch drei verschiede­
ne Bewegl.Dlgen, die sich die christliche Einheit 
zun Ziel gesetzt hatten, An erster Stelle sei die 
1925 in Stockholm entstandene Bewegl.Dlg für Prak­
tisches Olristentum genannt, die ihre Aufgabe darin 
sah, die Zusarrmenarbeit aller Christen bei der Dis­
kussion und Lösung sozialer Probleme zu fordern. 
Aus dieser Bewegl.Dlg ging später das OeRK-Referat 
Kirche und Gesellschaft hervor. 

Parallel hierzu existierte die einige Jahre zuvor 
gegründete Bewegl.Dlg für Glauben tmd Kirchenverfas­
stmg, deren Ziel es war, den Kirchen zu helfen, 
Unterschiede in Lehre und Kirchenverfassung abzu­
bauen. Diese Aufgabe wird heute von der OeRK-Kom­
mission für Glauben und Kirchenverfassung wahrge­
nanmen. 
Die dritte Bewegung schliesslich war der Interna­
tionale Missionsrat, der 1921 von dem durch die 
Weltmissionskonferenz in Edinburgh (1910) einge­
setzten Folgeausschuss gegriimet worden war. Dieser 
Rat widmete sich der UnterstütZtmg der Missions­
arbeit in aller Welt und ging später in der heutigen 
OeRK-Kanmission für Weltmission und Evangelisation 
auf. 
Diese drei Bewegl.Dlgen gingen in ihren Anfängen zu­
ruck auf die Konferenz von Edinburgh und hatten 
die wichtigsten Komponenten echter Mission -
missionarisches und an der Welt orientiertes Zeug­
nis sowie eine im apostolischen Glauben tmd in der 
Kirchenverfassung geeinte Gemeinschaft - zu ihrem 
Inhalt gemacht. 

Sichtbare Einheit ins Bewusstsein rufen 

Seit damals ist Glauben und Kirchenverfas51ll'lg in 
erster Linie darun bemüht , den Kirchen das Ziel 
der sichtbaren Einheit in Christus stäooig ins 
Bewusstsein zu rufen. Dieses klassische ökunenische 
Thema ist Gnmdlage der gesamten Arbeit der Kan­
mission, Und in dem Masse, wie sie diese ihre zen~ 
trale Aufgabe erfüllt, wird sie zun Gewissen der 
ganzen ökunenischen Bewegung. 

In den 50 Jahren ihrer Existenz ist Glauben und 
Kirchenverfassung mit zwei Arten van Problemen 
kom-ontiert gewesen, die zur Kirchenspaltung bei­
tragen: zun einen mit den traditionellen interkon­
fessionellen Unterschieden, und zun anderen - vor 
allem in den letzten Jahren - mit primär·weltlichen 
Problemen, zu denen die Kirchen teilweise sehr 
unterschiedlich Stelltmg beziehen. Die Meinungs­
verschiedenheiten zwischen Orthodoxen und Prote­
stanten hinsichtlich des historischen Bischofs­
amtes seien als Beispiel für die erste, die Dif­
ferenzen zwischen schwarzen und weissen Methodi­
stenkirchen als Beispiel für die zweite Problem­
kategorie angeführt. 
Von ausschlaggebenier Bedeutung ist die Tatsache, 
dass es in beiden Fällen letztlich un die Einheit 
der Kirche geht. Die Kanmission befasst sich mit 

kirchengeschichtlichen Problemen nicht un ihrer 
selbst willen - obgleich dies rein wissenschaft­
lich betrachtet überaus interessant wäre. 

Auch die gesellschaftlichen tmd sozialen Proble­
me der Gegenwart, so akut sie sein mögen, werden 
nicht un ihrer selbst willen analysiert und dis­
kutiert. Die Kommission hat das Mandat, die Einheit 
der Kirche zu fördern, und daher konzentriert sie 
ihre Arbeit darauf, die realen Probleme zu lösen 
die die Spaltung der Kirche au::h weiterhin auf-' 
rechterhal ten. 

Vielseitiges Engagement 

Ein Grossteil der Arbeit der Kommission ist den 
traditionellen, ausserordentlich zählebigen Spal­
tungsursachen gewianet. Sie befasst sich insbe­
sondere mit Kirchentmionsverhaniltmgen. Obwohl 
sie solche Verhandlungen nicht initiieren kann, 
erstellt sie regelmässig Zusanmenfasstmgen von 
Unionsverhanilungen (bisher haben solche Verhani­
lungen in 35 Fällen zu einer Union geführt) und 
fördert den Infonnationsaustausch sowie die Auf­
nahne von Gesprächen. 

Eine ähnliche Rolle spielt die Konmission im Zu­
sanmenhang mit den zahlreichen bilateralen Ge­
sprächen über theologische Grundsatzprobleme, die 
gegenwärtig von den verschiedenen Kirchen geführt 
werden. Der Bericht "Confessions in Dialogue" gibt 
einen ausgezeichneten Ueberblick über diese Ge­
spräche uni kann jeder Kirche dabei helfen, ihren 
Standort in einem grösseren Kontext zu sehen und 
von anderen zu lernen. 

Die ''F.c:urnenical Exercises" sollen zur Aufnahne von 
Gesprächen mit Kirchen anregen, die nicht Mitglie­
der des Oekumenischen Rates sini. Auch methodisch 
ist dieser Versuch interessant: im Auftrag von 
Glauben und Kirchenverfassung bemühen sich ver­
schiedene Autoren, Nichtmitgliedskirchen so zu 
beschreiben, dass die betreffenien Kirchenführer -
und dies zunächst auf inoffizieller Ebene - ihre 
Kirche darin im wesentlichen wiedererkennen. An­
schliessend werden diese Berichte dann veröffent­
licht. 

Die Aktivitäten von Glauben und Kirchenverfassung 
unfassen des weiteren offizielle Studienkcmnissi­
onen. In den letzten Jahren wurden u.a. Studien 
über die Autorität der Schrift, die Kirche und 
das ji.idische Volk, den Gottesdienst, über Tradi­
tion sowie über die Autorität der ökunenischen 
Räte erstellt. 

Bereits seit einigen Jahren hatte sich die Kcmnis­
sion dan.m bemilht, die im Verlauf der vergangenen 
50 Jahre erzielte Uebereinst:inunung in Bezug auf 
die drei Gnmdsatzprobleme Taufe, Eucharistie 
und die gegenseitige Anerkenmmg der Aemter in 
einem zusammenfassenden Dokument vorzulegen. 

g 



Ein weiteres, insbesondere seit Nairobi diskutier­
tes Thema der Konmission ist die konziliare Ge­
meinschaft als vielversprechendes Modell der 
sichtbaren Einheit der Kirchen. Denn Kirchenunion 
ist nur eine unter mehreren Möglichkeiten, Einheit 
sichtbar zu machen. Die Vollversarnmltmg in Neu 
Delhi (1961) hatte die gegenseitige Anerkennung 
der Aemter als einen Aspekt dieses Ziels bezeichnet. 

furch die BezeichnlDlg "konziliare Gemeinschaft" 
hat Nairobi sehr deutlich gemacht, dass regelmässi­
ge Zusanmenkünfte von Kirchenvertretern zu gemein­
samem Gottesdienst und gemeinsamem Glaubensbekennt­
nis ebenfalls ein wichtiger Aspekt der sichtbaren 
Einheit sind, Die bisherigen OeRK-Vollversanmllm­
gen waren insofern "präkonziliar", als gemeinsamer 
Gottesdienst tmd gemeinsames Glaubensbekenntnis noch 
nicht in vollem Masse möglich gewesen sind. 

Damit Glauben relevanter wird 
Aus diesen Gründen befasst sich Glauben tmd Kir­
chenverfassung seit einiger Zeit mit der Frage, 
welche Voraussetzungen für eine Vereinheitlichung 
des Glaubensbekenntnisses in der heutigen Welt 
gegeben sein müssen, 

Im ersten Brief des Petrus (Vers 3 ,15) werden wir 
aufgefordert, jederzeit bereit zu sein, Rechen­
schaft von der Hoffntmg abzulegen. Zahlreiche 
Gruppen wrl Einzelpersonen haben der Kanmission 
einen solchen ''Rechenschaftsbericht" zugeschickt. 
Die Kommission untersocht mm, wie ein gemeinsa­
mer "Rechenschaftsbericht" erstellt werden kann, 
ohne die Integrität der Einzelberichte zu ver­
letzen. Rechenschaftsberichte sollten keinesfalls 
mit Glaubensbekenntnissen gleichgesetzt werden, 
doch sie können dw-chaus Anhaltspunkte für ein 
Glaubensbekenntnis geben. In jedem Falle ist die 
Arbeit in diesem Bereich ein wichtiger Schritt in 
Richtllllg auf eine unfasserrlere "konziliare Gemein­
schaft". 

Parallel zu den tiefgreiferrlen Unwälzllllgen, die 
sich seit etwa 15 Jahren in der Sozialphilosophie 
vollzogen haben, hat sich die Erkenntnis durch­
gesetzt, dass einiger der problematischsten Gründe 
der Kirchenspalttmg letztlich kultureller wrl ge­
sellschaftlicher Art sirrl. 

Mit einigen Aspekten dieses Problems hat sich 
Glauben tmd Kirchenv-erfasStmgjn der Studie '!Ein­
heit der Kirche - Einheit der Menschheit" ausein­
andergesetzt. 

(1955) PfingstZer in Chile: neue 
Auf gaben für die Frauen 
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Die Kamnission betrachtet diese Probleme in erster 
Linie als Probleme der Einheit der Kirche. Es liegt 
nicht im Rahnen ihrer Möglichkeiten, sich beispiels­
weise ausschliesslich mit dem Kampf un soziale Ge­
rechtigkeit zu befassen. Sie kann jedoch unter­
suchen, inwiefern politisches tmd soziales Engage­
ment zur Spaltung der Kirchen beiträgt. Und sie 
kann der Frage nachgehen, inwieweit sich das 
Wirken Gottes für die Einheit der Kirche aoch 
durch die Befreiung und Heiltmg von bisher aus 
politischen und sozialen Griinden gespaltenen 
christlichen Gemeinschaften manifestieren kann. 

Weitere Studien zu spezifischen Fragen umfassen 
das Projekt "Rassismus in der Theologie - Theolo­
gie gegen den Rassismus" sowie "Die Gemeinschaft 
von Frauen und Männern in der Kirche", eine 
Studie, die im karanenden Jahr besonders gefördert 
werden soll. Eine dritte Studie befasst sich mit 
den Behinderten tmd der Frage, inwiefern die 
Kirche dazu beigetragen hat, dass sie zu einer 
Randgruppe innerhalb der christlichen Gemeinschaft 
geworden sirrl. 

Die Kanmission beschränkt sich jedoch nicht auf 
Studienarbeit. Denn es zeigt sich mit immer 
grösserer Deutlichkeit, dass die Einheit der Kirche 
nicht nw- durch gemeinsames Studiun, sondern vor 
allem aoch durch gemeinsames Handeln verwirklicht 
werden muss. 

Die Gebets~he für die christliche Einheit, die 
kürzlich in Zusarranenarbeit mit dem Vatikan durchge­
führt wurde, ist eine ausserordentlich bedeutende 
gemeinsame Aktion. Die Kcmnission für Glauben und 
Kirchenverfasstmg ist übrigens eines der wenigen 
Gremien, das satzungsgenäss neben Protestanten tmd 
Orthodoxen aoch ränische Katholiken zu seinen Yoll­
mitgliedern zählt. 

Darüberhinaus gehören gegenseitige Besuche, gemein­
same Gottesdienste, Förderung des Mitarbeiteraus­
tausches, das Bemühen un gemeinsames Zeugnis tmd 
gemeinsame Fürbitte sowie um andere gemeinsame Ak­
tivitäten zur Arbeit der Konmission und ihres ins­
gesamt 120 Mitglieder zählenden Ständigen Ausschus­
ses. 

Kern des ökumenischen Engagements 

Die Konmission für Glauben tmd Kirchenverfassung 
ist -nur-eine der Untereinheiten aer OeRK-Programn­
einheit Glauben und Zeugnis, die ausserdem noch 
das Referat für Kirche und Gesellschaft, die Kom­
mission für Weltmission und Evangelisation sowie 
das Ressort für den Dialog mit Menschen verschie­
dener Religionen und Ideologien unfasst. 

Die Zusammenarbeit zwischen den vier Untereinheiten 
verstärkt sich in ztmebnerrlem Masse und trägt nicht 
nur dazu bei, dass die Karmission ihre Aufgaben 
in einen grösseren Zusarrrnenhang einordnen und damit 
wirksamer erfüllen kann, sondern auch wrl vor allan 
dazu, dem Oekunenischen Rat ständig vor Augen zu 
halten, dass es sein erstes und wichtigstes Ziel ist 
''die Kirchen aufzurufen zu dem Ziel der sichtbaren ' 
Einheit in einem Glauben und einer eucharistischen 
Gemeinschaft." 

Diese Aufgabe ist die ''raison d' etre" der Konmission 
für Glauben und Kirchenverfasstmg und das zentrale 
Anliegen des Oekunenischen Rates der Kirchen. 

John Deschner 



HABEN WIR DIE ZAUBERFORMEL 

ZUR EINHEIT DER CHRISTENHEIT 

GEFUNDEN? 

ef an hat i n der ökumenischen Bewegung die Einheit 
der Kirchen immer wieder aufs Neue de f inier t . Der 
jüngste "!ersuch, von dem man sich aiier dings vieies 
verspricht, beschreibt diese Einheit in einer 
Kurzforme i ais ''konziliare '1 emeinschaf t ". Der 
Oekumenereferent der Kirche der Jünger Christi 
( lEA), ROBERT WELSH, ver sucht hier diese lbrme i 
zu eriäutern . 
''Die eine Kirche ist als konziliare Gemeinschaft 
von Gemeirden zu verstehen, die ihrerseits tatsäch­
lich vereinigt sird." Dieser einem der Sektions­
berichte der Vollversarranltmg in Nairobi entnonme-
ne Satz über das Wesen der Einheit, die di e Kirchen 
im Rahnen der ökumenischen Bewegtmg suchen und 
verwirklichen sollen, vennittelt kurz und präzise 
eine Vorstelltmg von der Einheit der Kirche. 

Dennoch wirft er eine ganze Reihe definitorischer 
bzw. inhaltlicher Fragen auf. Denn was ist genau 
zu verstehen tmter ''Gemeinden, die ihrerseits tat­
sächlich vereinigt sim"? Was bedeutet der Begriff 
der Gemeinde? Um was ist gemeint mit ''tatsächlich 
vereinigt"? Wenn sich alle ökunenischen Bemüln.mgen 
un die Einheit, zu der Olristus seine Kirche berufen 
hat, am Ziel der konziliaren Gemeinschaft orien­
tieren und darin ihre Sinngebung sehen sollen, 
dann müssen alle diese Begriffe genauer geklärt 
werden. 

Es beginnt in der Ortsgemeinde 

Um einige der anstehenden Fragen zu untersuchen, 
hat die OeRK-Karmission für Glauben und Kirchen­
verfasstmg beschlossen, eine kleinere Konsultation 
einzuberufen, die den Begriff der Gemeinde (local 
church) erörtern soll. 

In Vorbereitung dieser Konsultation wurde eine 
Reihe von Berichten zusamnengestellt, die konkre­
te Beispiele für Situationen geben, in denen 
Olristen auf Ortsebene versuchen, ihre Vorstel­
ltmgen von der Einheit in die Praxis umzusetzen. 

Die vorliegenden Berichte haben gezeigt, dass es 
weniger um den Ort geht, an dem sich die Gemeime 
(local cllllrch) befindet, sondern vielmehr un ein 
neues Verständnis von der Mission in der uni für 
die .Gemeinschaft, innerhalb derer verschiedene""Ge­
meinden oder Pfarreien bisher versucht haben, sich 
gegeneinander abzugrenzen tun bisweilen sogar mit­
einander konkurrierten. 

In einem Bericht aus Neuseelani heisst es dazu 
u.a. : " Wir haben früher - als zwei verschiedene 
Konfessionen - ständig nur un unser Ueberleben ge­
kämpft tmd tms daher ausschliesslich auf uns selbst 
konzentriert. Seit der Union jedoch sind wir in der 
Lage, ·unsere Energien für Wichtigeres einzusetzen, 
neue Wege zu erforschen, wie wir das Evangelhm 
in einen konkreten Bezug setzen können zu der Ge­
meinschaft, in der wir leben. Wir haben er-

kannt, wo tmsere eigentlichen Ziele und Schwer­
ptmkte 1 iegen; tmser gemeinsames Wirken t rans zen­
diert heute tmsere Unterschiede, die wir nicht 
mehr als Hindernisse für die Einheit betrachten, 
sondern als integralen Bestandteil jener reichen 
Vielfalt, die jede grössere Gemeinschaft aufweist." 

Ganz ähnlich argunentierte Bischof Lesslie Newbigin 
in einen Aufsatz, den er für die von Glauben tDld 
Kirchenverfassung zun Thema ''Gemeinde" geplante 
Konsultation verfasst hat. Er schreibt: ''Welches 
ist nun die Beziehung zwischen der Kirche und der 
Gemeinde oder auch 'Ortskirche' (local church)? 
Es ist nicht eine rein äusserliche, sondern eine 
wesensmässige Beziehung. Denn der 'Ort' ist nicht 
allein der geographische Punkt, an dem die Geneinle 
sich befindet, sondern er prägt das Wesen dieser 
Gemeinle in ganz entscheiderrlem Masse. Jede Be­
schreibmg der Kirche geht am Wesentlichen vorbei, 
solange sie sie nicht als Kirche für diesen Ort 
beschreibt, ebenso wie Christus für die 
Menschheit und für die Welt lebt." (Fai th and 
Order 76/25, S.3) 

(1961) 

Unter der Gemeinde verstehen wir folglich den Ort, 
an dem eine Geneinschaft Mission konkretisiert 
durch den Dienst tmd durch das Streben nach Ge­
rechtigkeit tmd Befreitmg. Die Gemeinde ist das 
Zeichen von Gottes versöhnerrlem Wirken, das die 
Menschen an diesem Ort zu einer wirklichen Gemein­
schaft zusammenführt.Die Grenzen dieses Ortes sind 
weniger geographisch best:inmt als vielmehr durch 
die Bedürfnisse und Erfordernisse, die einer jeden 
Situation eigen sind, in der Olristen zum Dienst 
im Nanen des Herrn berufen sind. 

Die Vollversamnlung in Nairobi legte dar, wie 
'Gemeinden (local churches), die ihrerseits tat­
sächlich vereinigt sind", die Einheit erfahren 
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können: "sie gehören zusanunen, weil sie die gleiche 
Taufe empfangen haben tmd das gleiche Heilige Abend­
mahl feiern; sie erkennen die Mitglieder und die 
geistlichen Aemter der arrleren Gemeirrlen an. Sie 
sind eins in ihrem gemeinsamen Auftrag, das Evan­
geliun von Oiristus in ihrer Verkündigung md in 
ihrem Dienst in der Welt tmd vor der Welt zu be­
kennen." (Bericht aus Nairobi 75, S.26) 

In Grossbritannien beispielsweise hat die Einfüh­
rtmg einer gmeinsamen Taufbescheinigung dazu bei­
getragen, den Christen ein neues Verständnis von 
der Einheit verschiedener Konfessionen in dem einen 
Glauben zu geben. 

In Afrika wird der Akzent auf das geneinsame Abend­
mahl gelegt; denn wenn hier die Teilnahme an einem 
Mahl verweigert wird, so ist dies ein Zeichen für 
eine Spaltung - die Familie ist nicht mehr eins. 

In den USA haben netm verschiedene Konfessionen 
eine Erklärung über die gegenseitige Anerkennung 
der Mitglieder angenamnen tmd damit die Voraus­
setztmgen geschaffen, für eine neue Art von Bezieh­
tmgen zwischen den beteiligten Kirchen, die sich 
jetzt ganeinsam mit den Konsequenzen der gegensei­
tigen Anerkenntmg für eine künftige vereinigte Kirche 
auseinandersetzen können. 

In der Btmdesrepubl ik Deutschland bemühen sich 
Christen verschiedener Konfessionen, ein neues 
Verständnis von der Einheit zu erlangen durch den 
Dienst am Menschen in einer hochirrlustrialisierten 
urbanen Gesellschaft; sie befassen sich u.a. mit 
Behinderten, Familienproblenen sowie Jugendlichen, 
die Kontaktschwierigkeiten hahm. 

Einheit mit reicher Vielfalt 

Taufe, Eocharistie, gegenseitige Anerkenmmg t ge­
meinsames Zeugnis und ganeinsamer Dienst - dies 
also sind die fünf wichtigsten Bereiche, in denen 
auf lokaler Ebene das Streben nach der Einheit der 
Kirche ZI.Dll Ausdruck kClllllt. 

Allerdings wurde in den Berichten wiederholt hervor­
gehoben, dass Erfolge in einem dieser Bereiche 
nicht überbewertet werden dürfen tmd dass selbst 
Fortschritte in allen diesen Bereichen roch lange 
nicht einer Verwirklichung der Einheit gleichkanmen. 
Denn Einheit ist kein Zustand..JniLErrlgi.iltigkeits­
charakter, sondern vielmehr ein Vorgang, der als 
Entwickltmg und Gehorsam zu definieren ist.Einheit 
ist eine Grundeinstel1tmg christlichen Lebens: sie 
ist Offenheit gegenüber dem Wirken des Heiligen 
Geistes, der uns vorangeht zu der einen Mitte (cf. 
Accra 197 4, Beiheft zur Oekunenischen Rundschau, 
S.176). 

Einssein ist nicht zu verstehen als ein Ziel, das 
erreicht werden muss. Einssein heisst teilhaben 
am Wirken Gottes für die Versöhm.mg aller Menschen 
in seinen Geiste, für die Vereinigung aller Men­
schen in einer Gemeinschaft des Glaubens und des 
Aberrlmahls an jedem Ort. 

Einheit auf Ortsebene: ~ine Entwickllmg in Gehor­
sam - eine reiche Vielfalt christlicher Gemein­
schaft in der Einheit der einen Kirche. 

Robert Welsh 
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WERDEN WIR MORGEN 

AN EINEM TISCH SEIN ? 

Vieie Christen f'Uh1,en heut e wie notwendig ein Konse, 
aus zwischen den Kirchen ist , wei'l sie ais Prote­
stanten, Katholiken und Orthodo:r:e nicht gemeinsam 
das Abendmahl feiern klmnen . Wie steht es rrrit einem 
soZchen KonsenBUS? DarUber berichtet hier der hoZ­
Zändische Theo1,oge L .A. HOEDEMAKER. 

Gleich zu Beginn war man sich au:h darüber klar 
geworden, dass auf dem Weg zu einer sichtbaren 
Einheit der Kirchen früher oder später Ueberein­
stirrammgen in solch ftD1damentalen Fragen wie Sa­
kramente und Amt erzielt werden mussten. 

Im Laufe der Jahre wurden je zwei Studien über 
die Taufe (1960 und 1971) tmd ilber die Eu:haristie 
(1967 tmd 1971) durchgeführt, Sie wurden 1971 zu­
sammengefasst tmd dienten nach einer Revision als 
Grundlage für die beiden ersten "Konsensustexte". 
In der Frage des ordinierten Amtes kam es zu grös­
seren Schwierigkeiten und auch Enttäuschtmgen. Auf 
der ersten Weltkonferenz von Glauben und Kirchen­
verfasstmg 1937 sprach man VOJ? "unserem tiefgrei-

fendsten Unterschied"! Bis 1965 gab es auch keine 
besondere Studie zu diesan Thema, und selbst heute 
ist offensichtlich, dass der Konsensustext über 
die "gegenseitige Anerkennung der Aemter" nicht 
den gleichen Status hat wie die beiden anderen 
Texte: es handelt sich eher un eine Zusam!lenfas­
sung der Hauptdiskussionspunkte als un ein spezi­
fisches Konsensusergebnis. 

(1956) Baptistentaufe in der UdSSR 

Die Konsensustexte wta"den in der vorliegenien Fas­
sung auf der Tagung der Kanmission für Glauben und 
Kirchenverfassung in kcra (1974) erarbeitet. Sie 
wrden 1975 veröffentlicht und auf Veranlassung 
der Vollversamnlung in Nairobi allen Mitgliedskir­
chen des Oekunenischen Rates mit der Bitte um offi­
zielle Stellungname zugesandt, 75 der 120 einge­
gangenen Stellungnahnen stamnen von Mitglieds1cir­
chen, 17 von ränisch-katholischen Universitäten in 
aller Welt, gesanmelt und weitergeleitet van Se­
kretariat zur Förderung der Einheit der Cllristen 
in Ran, und zahlreiche weitere Stellungnahnen wur­
den von Gruppen und Einzelpersonen geschickt . 



Rund 30 Theologen aus aller Welt werden van 
30. Mai bis 4. Juni an der Konsultation von "Glau­
ben und Kirchenverfassung" teilnehmen, un sich mit 
der Auswertung der 120 Stellungnahmen zu befassen, 
die zu den sogenannten "Konsensustexten" "Eine 
Taufe, eine Eu:::haristie, ein .Mit" eingegangen sind, 
Diese Konsensustexte waren natürlich nicht das Er­
gebnis einer einzigen Kamnissionstagtmg; vielmehr 
stellen sie eine Etappe in dem Prozess der Konsen­
susbildllllg dar, der die Bewegung seit den Anfängen 
vor SO Jahren begleitet, 

Im erster Stelle steht selbstverständlich die 
ganze ökunenische Bewegung selbst, die verstärkte 
Kcmnunikationsmöglichkeiten schafft und ein ge­
sundes Geschichts- und Relativitätsbewusstsein 
fördert. 
Zweitens muss auf die neuere Bibel- und Geschichts­
forschtmg verwiesen werden, die dazu geführt hat, 
dass viele traditionelle Kontroversen unter neuen 
Gesichtsptmkten betrachtet werden. Urd drittens 
muss erwähnt werden, dass die Ränisch-Katholische 
Kirche seit dem 2. Vatikanischen Kc,nzil eine Oeff­
nung vollzogen hat, die in den Ergebnissen mehrerer 
bilateraler interkonfessioneller Gespräche bereits 
ihren Ausdrock gefunden hat. (z.B. die Bege~ungen 
zwischen Lutheranern und Ränischen Katholiken). 

Entscheidung liegt jetzt bei den Kirchen 

Inwiefern können wir nun von neuen Entwicklungen 
oder far von entscheiderden Erfolgen in den Konsen­
sus-Diskussionen über die Sakramente und das geist~ 
liehe .Amt sprechen? Es ist vielleicht nützlich, 
hier an einigen Beispielen die Art der Probleme 
aufzuzeigen, die in diesem Zusamnenhang auftauchen. 

Was die Taufe anbelangt, so laufen die Bemühungen 
darauf hinaus, die traditionelle Kontroverse 
zwischen den Vertretern der Kindertaufpraxis und 
den Mhängern der Eniachsenentaufe in einem grös­
seren Rahmen zu sehen - im Rahnen des Glaubens, 
der Kirche und des verantwortlichen Lebens-, in 
dem beide Taufformen als legitime Möglichkeiten 
anerkannt werden könnten. Ztxlem versu:::ht man, Taufe 
tmd Konfirmation einarder anzunähern, un so die Un­
trennbarkeit des "Eingehend in Christus" und des 
"Empfangens des Heiligen Geistes" darzustellen. 

Bezüglich des Abendmahls wird der Begriff des 
Opfers, der in der Geschichte der Kirche zu tm­
endlich vielen Kontroversen geführt hat, wieder 
neu in der biblischen Perspektive eines danker­
füllten Neu-Vollziehens des einzigartigen Werkes 
Christi gesehen. Zudem soll die "tatsächliche Ge­
genwart" Christi beim Abendmahl mit der Gabe des 
Heiligen Geistes verbunden werden, der Christus 
in der sakramentalen Feier insgesamt gegenwärtig 
sein lässt. Was das geistliche .Amt anbetrifft, 
so ist man sich heute wieder von neuem bewusst 
geworden, dass zwischen der Abhängigkeit des .Mltes 
von Christus auf der einen uni der Abhängigkeit 
von der Gemeinschaft der Gläubigen auf der anderen 
Seite eine enge VerbindlDlg besteht· 

Es besteht nicht _die Absicht, 
eine "revidierte Fasstmg" der Konsensustexte 'LDlter 
Berücksichtigung aller Stardpunkte zu veröffent­
lichen. Hauptziel der Konsultation ist vielmehr, 
Wege zu finden, wie die Kirchen auf offizieller 
Ebene in den diesbezüglichen Entscheidungsprozess 
miteinbezogen werden können. L.A. 1-bedemaker 

DER OEKUMENISCHE 

FUERBITTENKALENDER 

Man fragt oft welchen Beitrag, über r eine theo lo­
gisahe Studien hinaus, Glauben und Kirahenver­
fassung den Kirahen in aller We l t auf ihrer Suche 
naah Einheit, leistet . G EI KO \f UELLER-Ill.HRENHOLZ 
vom 'J enf er Stab, besahreibt hier den neuen HiI>­
bi ttenka Zender. 

Wie oft habe ich an Gottesdiensten teilgenamnen, 
in denen der Pastor in allgemeinen Wendungen für 
die gesamte Christenheit auf Erden Fürbitte tat! 

Er wusste vennutlich genausowenig wie ich, für 
wen er da eigentlich betete. Wer aber half ihm 
denn, einen besseren Einblick in die Lage der 
vielen Kirchen und Glaubensgemeinschaften, die 
über die Erde verstreut leben, zu gewinnen?Selbst 
wenn er sich dafür interessiert hätte, er hätte 
mehrere Lexika studieren müssen, um von Leben und 
Zeugnis, Freuden und Leiden der Christenheit auf 
Erden zu erfahren. 
Ist es heute merklich arders? In mancher Hinsicht 
sicherlich. Die ökunenische Bewegmg hat 'LDlS eine 
bessere Kenntnis der verschiedenen Kirchen gebracht. 
Wer Zugang zu Zeittmgen, Büchern, Rundftmk- l.D1d 
Fernsehsendungen hat, hat einen ersten Ein:lru:::k 
davon gewinnen können, wie vielseitig und farbig 
die Christenheit gestaltet ist. Manch einer fragt 
sich erschrocken: Wie kann sich denn diese Viel­
falt auf den einen Jesus Cliristus berufen? Andere 
aber stellen mit Freude fest: Wie wunderbar und 
mächtig ist Gottes Wort, dass es sich bei sovie­
len Menschen und in sovielen verschiedenen Kul­
turen heimisch machen konnte! 

Haben aber diese ökumenischen ErfahrlDlgen tmsere 
Fürbitte beeinflusst? Haben wir gelernt, in unse­
ren Gebeten die konkreten Freuden und Nöte der 
Kirchen vor Gott zu tragen? Wohl kaun. Wohl gibt 
es Fi.irbittelisten von einzelnen Kirchenfamilien 
Aber sie erwähnen nur die Kirchen, die zu dersei­
ben Konfession gehören. Es gibt aber keine Hil­
fen, die den Gemein:len ermöglichen, für die Chri­
stenheit in ihrer ökumenischen Weite und Fülle 
zu beten. 

Der ökumenische Fi.irbittenkalerder will diese 
llick~ füllei:i, E: wird voi:i einer Arbeitsgruppe vor­
bereitet, die sich aus Mitarbeitern der ränisch­
katholischen Kirche, der lutherischen und refor-
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(1958) Anglikanische Abendmahlsfeier 
(r.) OeRK Zentralausschussvorsitzender Ed. Scott 

mierten Weltbünde t.md des Oekumenischen Rates der 
Kirchen zusammensetzt. Die Koordination liegt bei 
der Kcmnission für Glauben und Kirchenverfassung, 
die ja auch schon über viele Jahre hin die Gebets­
woche für die Einheit der Christen mitgestaltet 
hat. Zu Pfingsten 1978 soll dieser Kalender fertig 
vorliegen, Wie wird er aussehen? 

Es muss Kontext bezogen sein 

Wer diesen Kalerrler benutzen will, wird Sonntag 
für Sonntag, durch ein ganzes Jahr hindurch, :irraner 
wieder neuen Kirchen begegnen. Es gibt ja soviele, 
dass sie über ein ganzes Jahr verteilt werden 
müssen, Beginnerrl mit den Kirchen im Geburtsland 
Jesu warrlert der Kalender zuerst durch Afrika, 
dann durch Europa, geht dann durch Asien tmd Au­
stralien, bewegt sich über den pazifischen Ozean, 
und läuft schliesslich durch Südamerika, den zen­
tralamerikanischen Raum, un mit ~rdamerika zu 
enden. Dieser Durchgang durch die Oikumene - die 
ganze bewohnte Erde - ennöglicht es, dass sich 
die beterrle Gemeirrle auf konkrete Situationen 
konzentriert tmd so nach einigen Jahren ein etwas 
deutlicheres Bild von den Kirchen in anderen Ländern 
tmd Kontinenten gewinnt. 

Für jede Woche wird der Benutzer auf einer ersten 
Seite die wichtigsten Infonnationen über die Kirchen 
in einer bestimmten Gegend finden. Auf der zweiten 
Seite werden die Namen der Kirchen verzeichnet sein. 
Auf der dritten Seite sind einige Gebetsanliegen 
fonnuli.ert, die für diese Kirchen besonders-wichtig 
sind. Oft wird auch ein Gebet aus diesen Kirchen 
wiedergegeben werden, so dass man auch mit dem Ge­
betsgut anderer Christen zu beten lernen kann. Die 
vierte Seite bleibt frei, damit die Benutzer neue 
Informationen nachtragen können. 

Der Kalender wird auch mehrere Modelle enthalten, 
wie diese ökumenische Fürbitte in die verschiedenen 
liturgischen Ordnungen und Gottesdienstfonnen 
der Christenheit eingefügt werden kann. 

Wir reden heute viel von Spiritualität. Bei der 
ökumenischen Fürbitte kann diese Spiritualität kon­
kret Gestalt gewinnen. Mt Gebet füreinarrler muss 
sie sich bewähren. Da wird sich zeigen, was uns die 
Gemeinschaft des Volkes Gottes in aller Welt wirk­
lich wert ist. 

Geiko Klller-Fahrenholz, Genf 

HEUTE IST ROM EIN PARTNER 

Der Leiter des katholischen Zent1'Wlls St . Irene in 
Lyon und Journalist, Vater RENE BEAUPERE, gehßrt 
zu den cb>ei ersten Beobachtern, die die katholische 
Kirche zu einer Konfer>enz von Glauben und Kirchen­
verfassung zwn ers ten Mal 1960 schickte. Von der 
am Anfang mühsamen, heute aber aktiven Teilnahme 
der katholischen Kirche an der Arbeit dieser Kom­
mission, weiss er viel zu berichten . 

''Das kalvinistische Genf bereitet sich auf die 
nächstens stattfindende vorbereiterrle Konferenz 
zum Ersten Weltkongress Christlicher Konfessionen 
(sie!) vor", (die für August 1927 in Lausanne ge­
plante erste Weltkonferenz für Glauben tmd Kirchen­
verfassung), berichtete am 22. April 1920 etwas 
gekränkt die katholische Pariser Tageszeitung 
'La Croix' ihren Lesern. "Eine gewisse Anzahl von 
Pastoren in den USA, denen die verworrene Lage des 
heutigen Protestantismus Sorgen macht, strebt eine 
Annähenmg zwischen den verschiedenen Kirchen der 
Reformation an. 

Ursprünglich hatten sie noch grössere hnbitionen, 
Sie hofften, dass der 1-Il.. Stuhl das Projekt durch 
seine Mitwirktmg sanktionieren würde. Im Geiste 
sahen sie bereits eine einzige grosse Kirche von 
Katholiken, Lutheranern, Kalvinisten, Anglikanern 
etc. Rom aber wollte nichts davon wissen, der Jubel 
war verfrüht. 

Die Initiatoren des Kongresses sehen es so: 'Einer­
seits zeigte sich der Papst von einer unwidersteh­
lichen Freundlichkeit, arrlererseits trat er uns 
mit unbeugsamer Starrheit gegenüber . "'OOrfen Ka­
tholiken an Versammltmgen, Kolloquien, oder Zusam­
menkünften nichtkatholischer Vereinigungen, deren 
Ziel es ist, alle, die sich als Christen bezeichnen 
in einer einzigen Religion zusanmenzufassen, teil- ' 
nehmen oder solche Bestrebungen unterstützen?" 

Ein klares NEIN aus Rom 

Die Antwort des Vatikans traf am 8. Juli 1927, 
einen Monat vor Beginn der Lausanner Konferenz ein: 
"Nein." l>ie Konferenz farrl ohne Katholiken statt 
und fünf Monate später liess Papst Pius XI in seiner 
Enzyklika ~rtaliun Animos keinen Zweifel mehr 
offen, was die katholische Kirche von der begin­
nenden ökunenischen Bewegung hielt: "Irgend eine 
andere Einheit der Christen zu fördern als jene, 
welche die Abtrünnigen zur einzigen und wahren 
Kirche zurückführt, ist unstatthaft", hiess es im 
Schreiben des Papstes. 

In dem Jahrzehnt bis zur Zweiten Weltkonferenz für 
Glauben und Kirchenverfassung van August 1937 in 
Edinburgh ärrlerten sich die Dinge kaun zum Besse­
ren. Durch den Erzbischof von St. Andrews t.md Edin­
burgh schlug die katholische Kirche eine offiziel­
le Einladung erneut ab. Dessenungeachtet kilrrligten 
vier katholische .Priester und ein Laie ihre Teil­
nahme an und wurden von der Konferenz auch mit 
offenen Annen enpfangen. Aus Furcht , zurechtgewie­
sen zu werden, wollten sie anon)'lll bleiben, sodass 
im offiziellen Konferenzbericht zwir ihre Anwesen­
heit, nicht aber ihre Namen vennerkt wrden, 



ts folgt der Zweite Weltkrieg. Seine Wirren, unter 
lenen alle gleichennassen litten, brachte die 
:hristen einanler näher. Hinzu kam, dass die öku-
1enische Bewegtmg in jener Zeit und unmittelbar 
ach dan Krieg die Ziele und Wege, die sie ver­
olgte, klarer zu formulieren begann. 

rotz aller Widerstände interessierte sich eine 
ewisse Schicht von katholischen Theologen aus 
;uropa und vor allan Frankreich mehr und mehr für 
. ie Arbeit der Konmission für Glauben unl Kirchen­
·erfassung. 
.nfang der fünfziger Jahre dann kam auf Initiative 
•er·schiedener Seiten die 'Internationale katholische 
Dnferenz für Fragen der Oekunene' zustande, eine 
.noffizielle Vereinigung eines Grossteils derjeni­
:en Theologen, die den Kontakt mit den Abteilungen 
les Oekunenischen Rates und insbesondere mit der 
anmission für Glauben tmd Kirchenverfassung such­
:en oder-parallele Arbeitsinteressen hatten. 

:m Samner 1952 fand dann im schwedischen Lund die 
>ritte Weltkonferenz für Glauben uni Kirchenver­
'assung statt, an die das apostolische Vikariat 
rier schwedische Priester delegierte. Sie wurden 
~n der Kamnission als Beobachter akkreditiert, 
iin fünfter katholischer Priester aus Frankreich 
iahm als Journalist an der Konferenz teil. Endlich 
,rar es so weit: die katholische Kirche begann, 
lhre reservierte Haltung aufzugeben. 

~ine wirkliche Neuorientienmg uni der offizielle 
,egen für die Mitwirkung der katholischen Kirche 
i.n der Oekunene sollten aber erst mit Johannes XXIII 
md dem Vatikanischen Konzil moglich werden. 

;eit 1 S Jahren weht ein neuer Wind 

Im S. Jtmi 1960 wird in Rom das "Sekretariat zur 
:ördertmg der Einheit der Christen" gegründet. Eine 
1eue Aera für den offiziellen katholischen Oekurne­
üsmus beginnt. Hierzu ein Beispiel: Anfang Juli 
les gleichen Jahres wurde ich van damaligen Leiter 
les Sekretariats für Glauben wid Kirchenverfasstmg 
in Genf, Dr. K. Bridston, zu einer Kanmissions­
;itzwig in Schottland eingeladen, die van 3. bis 
~. August in St. Andrews stattfinden sollte. furch 
lie Vennittlung von Monsignore Willebrands, der 
Ne~ige Tage zuvor zun Leiter des vatikanischen 
,ekretariats für christliche Einheit ernannt worden 
,.ar, erhielt ich die tmverzügliche Bewilligung 
ies ffi. Stuhls zur Teilnahne, ohne dass ich über­
:iaupt einen offiziellen Antrag dafür gestellt 
:iatte. Die rasche Reaktion des Vatikans verblüff­
~e und freute mich, denn noch nie hatte ich derart 
.Jllgehend grünes Licht für ein Vorhaben erhalten. 

Die Konferenz für Glauben tmd Kirchenverfasstmg 
~on St. Andrews war die allererste Weltkonferenz 
les Oekunenischen Rates, an der - mehr als ein 
Jahr vor der Vollversammltmg von Neu Delhi - Katho­
liken offiziell als Beobachter teilnahnen. Wir 
;.iaren damals zu dritt: Pater J. Hamer, Pater 
B, Leeming und ich. 

fbffnwigsvoll wurde hinter den Kulissen dieser 
Begegntmg eine noch umfangreichere Teilnahne der 
Katholiken an den Aktivitäten von Glauben und 
Kirchenverfassung anvisiert, was allerdings 
:iavon abhing, ob es die Satztmg der Kanmission er­
taubte , auch Nichtmitglieder des Oekunenischen 
Rates aufzunehmen.Es sollte aber noch acht Jahre 
;lauern, bis anlässlich der Vierten Vollversamm­
ltmg des Oekunenischen Rates der Kirchen in Uppsa­
la neun Katholiken zu Vollmitgliedern der Kanmis-

sion gewählt wurden. Seither ist ihre Zahl auf 12 
gestiegen, sodass die Katholiken heute etwa ein 
Zehntel der Korrmission stellen. 

Natürlich erübrigte es sich von diesem Zeitpunkt 
an, katholische Beobachter zu den Zusammenkünften 
der Kamnission Glauben und Kir~henverfasstmg zu 
delegieren, weil die katholische Kirche ebenso 
wie die anderen Mitgliedskirchen von nun an einen 
festen Platz in der Kanmission hatte • 

Heute arbeitet neben den 12 stäniigen Mitgliedern 
der Kamnission eine Vielzahl von katholischen Theo­
logen tmd Experten in zahlreichen Ländern aktiv 
in lokalen und regionalen Gruppen mit, die von 
der Korranission gegrünlet wurden, Zahlreiche gemein­
same Publikationen zeugen von den Beziehtmgen 
zwischen der katholischen Kirche und der Korranission 
für Glaubm tmd Kirchenverfasstmg; beispielsweise 
die Broschüre, die alljährlich vor der Woche des 
Gebets für die Einheit der Orristen (18. bis 25. 
Januar) herausgegeben wird. 

(1959) Papst Paul VI besuchte 1969 den OeRK 

Hier stellt sich die Frage nach den Früchten dieser 
heute sehr intensiven Zusammenarbeit und - zunächst 
einnal - dem Beitrag der Katholiken zu den Aktivi­
t äten von Glauben tmd Kirchenverfasstmg. 

Eigmtlich sollte nicht gerade ich als Katholik 
darauf antworten. Weil man mich ntm aber un meine 
Meinung gebeten hat, möchte ich als erstes auf den 
kulturellen Beitrag der Katholiken eingehen. Glau­
ben tmd Kirchenverfassung hat ihre Wurzeln in der 
angelsächsischen Welt, wohingegen die katholische 
Kirche geprägt ist von dermediterranen Kultur und 
dan lateinamerikanischen Raun.Und zweifelsohne tra­
gen theologische Systane den Stempel der jeweiligen 
Kultur. 

Di e Katholiken sprechen also nicht nur eine aooere 
Sprache (was im Hinblick auf die mehrheitlich 
angelsächsisch orientierten internationalen Orga­
nisationen zudem eine interessante Alternative 
sein könnte), sie haben auch eine andere Kultur. 
Es gibt Dinge, die man nicht auf englisch ausdrük­
ken kann, und wieder andere, die man nicht auf 
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(1960) OeRK Generalsekret~r Philip Potter sprach 1974 in Rom zu der Bischofssynode 
(links ) Pastor Lukas Viecher, Direktor des Sekretariats für Glauben und Kirahenverfassung 

französisch ausdrücken kann, und es liegt auf der 
Hand, dass vieles die griechische Theologie von der 
partugiesischen unterscheidet, die russische von 
der arabischen, die annenische von der dänischen. 
Die Mitarbeit der Katholiken ist dannach eine Be­
reicherung der Kamnission und macht sie 'ökumene­
sicher'. 

Der zweite Bei trag liegt darin, dass die Katholi­
ken gegenüber Protestanten oftmals eine traditiona­
listische Halttmg verfechten, die jener der Ortho­
doxen ähnelt. Dies trifft auf mehrere Bereiche zu, 
vor allen, was das Mysteriun der Kirche anbelangt. 
Heute sim die Katholiken hier jedoch amers mid 
ohne Zweifel flexibler und empfänglicher für das 
Neue als viele Orthodoxe. 

Ein gemeinsames Streben 

Der Gedankenaustausch mit Nichtkatholiken ist 
heute sehr intensiv und es gibt keinen eisernen 
Vorhang mehr zwischen katholischen und nichtkatho­
lischen Schriften. Ein Protestant dagegen mag ein 
katholisches Werk zwar lesen - ob er aber eine 
Gesprächsbasis mit den katholischen Autor finden 
kann, ist eine andere Frage. Und nichts vermag die 
persönlichen Kontakte und das ganeinsame Arbeiten 

iu erset ze~_die von der-Kommission der c-Weltkonferenz 
bis hinab zu Kolloquien auf Ortsebene gefördert wer­
den. 

Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung 
ihrerseits vermittelt den Katholiken eine unfassen­
dere Vorstelltmg von den ökunenischen Bestrebungen. 
Dadurch, dass die KClllllission Teil des Oekuneni­
schen Rats ist, besteht weniger die Gefahr, dass 
die theologische Arbeit sich auf eine Reflexion im 
"stillen Kämmerlein" beschränkt. Ueber die klas­
sischen Fragen der Kirche, Sakramente usw. hinaus 
beschäftigt sich die KClllllission notwerrligexweise 
mit den theologischen Implikationen neuer Proble-

me, die sich heute für alle Menschen - also a1;5 
für Cllristen - im ethischen, politischen, sozia 
und wirt~chaftlichen Bereich ergeben. Sie ,ist J 
nach kein bürokratisch-theologisches, sondern J 
universales Instrunent. 

Die Kormnission lebt durch die Arbeitsgnippen, dj 
über die ganze Erde verstreut sind. Mitarbeit b 
der Kommission heisst also, sich gegen Isolatio 
und ProvinzialiSJlllls zu schützen. Wichtig ist, dj 
jede Orts- und Regionalgruppe ihre eigenen Meth 
den mid Forschmigser~ebnisse mit arrleren verglej 
chen kann und die Möglichkeit der Zusanmenarbei 
hat. 

Wer beispielsweise die kürzlich veröffentlichter 
Konsensustexte über die Eucharistie und das llllt l 
aufmerksam liest, spürt die gegenseitige Befrucl 
ttmg schnell tmd merkt, dass die Kcmmission oft! 
mals die Drehscheibe gewesen ist, die den Aus- j 
tausch von Gedanken und Argunenten überhaupt er·, 
möglicht hat. 

Die Mitarbeit der Katholiken in der Kommission 
scheint mir schliesslich ein I>fand für die ZukuJJ 
zu sein. Ich erachte sie als eine Erfahrung, al~ 
einen grossen Schritt vorwärts auf den Weg an 
dessen Erde die katholische Kirche sich z~amme 

mit allen ameren christlichen Glaubensganein­
schaften und Konfessionen zur Mitgliedschaft je 
ner Einrichtung zählen wird, die wie keine ame~ 
in der Geschichte sich einsetzt für die Einheit 
der Kirche: des Oekunenischen Rates der Kirchen,

1 

Rene Beaup~re 

photo oikoumene Sämtliche Photos können beim O!kumenischen Rat der Kirchen bestellt werden, Abteilung Film, 
Bild und Graphik, Postfach 66, 1211 Genf, zum Preis von Str. 20.- oder zu ihremgleichwärtigen Kurs. 
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